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i)en Volksschulenfehlt 
die Integrationsfãhigkeit 

letzte Woc~e verõffe11t~ic~te drer «Tages­

Ar~zeigen> ei!Tlre lar~gzeütU:mtersuchLmg an den 
Zürcher Volksschulen. Untersucht wurde der 
Lernerfolg in Deutsch und Mathe von Schülern, 
die man wahrend der gesamten obligatorischen 
Schulzeit begleitet hat. Der Befund ist ver­

heerend. 50 Jahre BildLingsreformen haben nicht 

dazu geführt. dass die Schulen ihre lntegrations­
fahigkeit verbessert hatten. lm Gegenteil: Noch 

immer ist das Elternhaus absolut entscheidend 
für die Bildungschancen der Schüler. Wer aus 
gutem Elternhaus kommt und. als Muttersprache 

Deutsch spricht. hat viel bessere Chancen - all 
deri teuren Stütz- und Fõrdermassnahmen zum 

Trotz. Und noch ein Befund ist verheerend: Ge-

· «Die Schule 
greiftviel 
zuspãtein. 
Viele Lehrer 
verstecken 
sichhinter 
I<leinst-
pensen» 

nau nach dem Übertritt 
in die Sekundarschulen, 

also vom siebten bis 
zum neunten Schuijahr, 
sinkt die Motivation der 

Schüler dramatisch. Vor 
allem bei den Buben. 

lEs ist eine wichil:ige 
Zeit, in der es um die 

Berufswahl oder einen 

eventuellen Übertritt 

in ein Gymnasium geht. 
Genau dann müssen die 

meisten Schülerinnen 

und Schüler ihre 
zu Beginn der Schulzeit ausserst positiven Ein­
schatzungen über die eigene Leistungsfahigkeit 

der. Realitat anpassen und riach unten korrigie:. 
ren, heisst es in der Untersuchung. Man kann es 

auch so sagen: Zwischen 13 und 15 wird den 
Teenagern kiar, dass die reale Welt eben nicht 
egalitar, sondern leistungsgetrieben ist. Vor allem 
den Kindern aus bildungsfernem Elternhaus wird 
bewusst, dass nicht mehr die aufmunternden 

Worte der Lehrerin, sondern die Schulnoten über 
ihren zukünftigen Lebensstandard entscheidet. 

IDas ist ein ~artrer Bef~AII'Id fi.ir ]edell'l, den es 
betrifft. Besonders auch für jene, die zu Hause 

eine Macho-Kultur erleben, sich gegenüber 
der Mutter alles erlauben und die Schwestern 

herumkommandieren kõnnen. Kein Wunder, wenn 
solcherart gekrankte Egos dann in der Schule 
anfangen mit dem aufzufallen, was sie kG>nnen: 

Frauen verachtende Sprüche klopfen, am liebs­
'ten in der G~uppe, in· der sie sich stark fühlen. 

Hüer wãre es ganz wic~tig, dass die Schule rea­

giert die Lehrer einschreiten und ihre Toleranz 

vergessen. Doch das geschieht eben sehr oft 
nicht oder viel zu spat, sie wollen die lnitiative 
nicht ergreifen und verstecken sich. In der Rea­
litat ist es ja auch so, dass immer mehr Lehrer 

sich die Klassen in Kleinstpensen ·aufteilen. Viele 
mõchten lieber nur ein bisschen unterrichten, 

aber ja keine Klassenlehrerfunktion ausüben, die 
Verantwortung bedeuten würde. Also lasst man 

die jungen Herren gewahren, so lange, bis sie 
selbst vor ·den Lehrern keinen Respekt mehr ha­

ben. Wenn in den Schulen kein Umdenken statt­
findet, verliert die Volksschule ihre lntegrationsfa­

higkeit und die Schweiz eine wichtige Stütze des 

Systems, das allen viel Wohlstand gebracht hat 

ArUmll' IRu.atüsllauser, 
Chefredaktor 
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Baikan-Machos bedrãngen Mãdchen auf dem Pausenp~atz. ~n ei n 
Selbstverteidigungskurs lernen di e jungen F ra uen si eh zu behau~ 

Bettina Weber (Text) 
und Michele Limina (Fotos) 

Z.ürich Am Schluss der Doppellek­
tion zerscl).lagen die Madchen mit 
einem einzigen Hieb ein Holz­
brett. Sie schreien aber nicht wah­
rend des Schlages, sondern erst da­
nach:. in dem Moment, wenh sie 
auf das in zwei saubere Teile ge­
spaltene Stück am Boden stàrren. 
«J al», bricht es dann unglaubig aus 
ihnen hera us, und es is:t das erste 
und einzige Mal im Verlaufe die­
ses Nachmittags, dass die Schüle­
rinnen ihren Panzer.ablegen. 

Sie hkben nicht viele Erfolgs­
erlebnisse, die elf Madchen,·die 
an einer Ostschweizer Obe'rstufe 
einen Selbstverteicligurigskurs be- .. 
suchen. Alle gehen in eine Klein­
klasse~ zãhlen also zu den leis­
tungsschwachsten Schülerinnen, 
sind zwischen 14 und 16'Jahre alt, 
die meisten pummelig oder über­
gewichtig, mit Kindergesichterrl 
und Zahnspangen, die so gar nicht 
zu den geschminkten Augen und 
der grossen Oberweite passen wol­
len. Sie heissen Dragana, Stanica, 
Xhemile, Zorica, Dari j a*. Und 
nicht wenigen wird zu Hause 
gesagt: Du bist nichts wert. Du 
bist eine Frau. 

<<lhr seid etwas wert», sagt ihnen · 
Kursleiterin Barbara Giasori, <<und 
zwar gleich viel wie Buben und 

gefallen lassen, weder dass euch 
jemand anfasst noch dass euch 
jemand mit Begriffen eindeckt, die 
euch verletien.>> 

Aucll zartere Ju11gs macllen mit 
aus Angst, a~s schwu~ zu ge~te111 

Giason unterrichtet seit fünf Jah­
ren in der ganzen Deutschschweiz 
Selbstverteidigung an Sdmlen. Es 
gehe dabei nicht um das Erlernen 
von Kampftechniken, sagt sie, da­
für wüfde auch die Zeit gar nicht 
reichen, sondern um Selbstbe­
háuptung. Darum, dass man sich 

· dieser Madchen annehme, ihr 
Selbstbewusstsein starke und vor 
allem: dass sie auf diese Weise 
wenigstens etwas von d"r Gleich­
berechtigung mitbekamen. 

Zu Beginn ihrer.Arbeitstaunte 
si e, wie passiv die Mii,dchen war~n, 

die in ihre Kurse kamen.Wie de­
fensiv. Sie liess die Schülerinnen 
aufschreiben, wogegen sie sich 
wehren mõchten. Als Giason die 
bunten Zettel einsammelte und 
durchlàs, standen da au~schliess­
lich Schimpfwõrter, noch dazu sol­
che, die so grohwaren, dass es ihr 
die Sprache verschlug. Nutte. 
Fotze. Schlampe. Ich fid<e dich ins 
Grab. Es war das Vokabular eines 
Gewal tpornos. 

Barbara Giason weiss, dass 
nackte Haut immer nur ein Klick 
entfernt und die Gesellschaft se­

' xualisierter ist als früher, aber das 
. war do eh starker To bale. Redet man 
so mit euch?,fragte sie. Die Mad-
cheri zud<ten mit den Schultern: 

··Das hõren wir taglich. O b síe sích 
wehrten? Nein, das nütze doch 
nichts. Ob sie sich an jemanden 

Strafanzeigen lohnen sich kaum 

In der Schweiz suchen jedes Jahr mellr a~s 6000 IKiD"ider IID"icl Jugencl· 
~iclle Hilfeb.ei einer Opferorganisation, mehrheitlich Madchen undjunge 
F ra uen. Wie viele IP'ausen-Rempler und Macho·Mobber auf dem Schul­
hofihre Mitschülerinnen demütigen, bedrohen und schikanieren, wird sta­
tistisch nicht erfasst. Die Betroffenen sind meist machtlos. Bei Drohun­
gen un d Tatlichkeiten kõnne man zwar e ine Anzeige machen, sagt Straf­
rechtler Martin Killias, «aber das lohnt si eh praktisch nicht. weil ohnehin 
nichts passiert>>. Es gebe in der Regel «hõchstens einen Verweis». Die 
Sanktionen, di e das Jugendstrafrecht vorsehe, sei en «mildé>. Wahrend 
Erwachsene für «Neger» wegen Verstoss gegen das Antirassismusgesetz 

wenden kõnnten? N ei n 
ihnen dann einfach, si e s 
hõren. Und man erklãre 
sie nut eine Nutte seier 
sich anfassen liessen. 
werden s.ie aber gegen 
len haufig: zwischen d' 
am H1ntern, den Brüste 
tel, die Giason im Lauf< 
se an den Schulen einJ 
hat, sehen immer gleic 
nennen sich die Madc 
selbst Nutte, Wie Dari; 
Überlegung heraus, da 
d en anderen zuvorkomr 
Ausdruck weniger schlir 

Manifestiert sid1 hin 
mangelnden Respelct M 
genüber eine besorgnü 
Haltung? O d er sollte ma 
ze nicht dramatisiereJ 
bloss um das pubertare 
von Buben geht, mit 
krasser Sprache zu schc 

Leider nicht, sagt 
schyveizer Oberstufer 
Sandra Bollmann *. Si e l 
seit geraumer Zeit das 
einer Macho-I<ultur, 
nicht n ur di e Madchen l 
dern auch die zarteren]1 
hat Giason namlich at 
Kursen, und nicht selte1 
dabei heraus, dass eini1 
ter di e d er be Sprache de1 
gegenüber zuwider ist t 
des Gruppendrucks w 



Volksschulenfehlt 
rttegrationsfãhigkeit 

~ochie veri:iffeD'lil:inchite der «J'ages· 

rn eine langzeiti.mtersi.Dchil.ilriQ an den 
Volksschulen. Untersucht wurde der 
1g in Deutsch und Mathe von Schülern, 

wahrend der gesamten obligatorischen 
begleitet hat. Der Befund ist ver-

50 Jahre Bildungsreformen haben nicht 
ührt. dass die Schulen ihre lntegrations­

verbessert hãtten. lm Gegenteil: Noch 
t das Elternhaus absolut entscheidend 
ildungschancen der Schüler. Wer aus 

ternhaus kommt und.als Muttersprache 
spricht, hat viel bessere Chancen - all 

m Stütz- und Fordermassnahmen zum 
d noch ein Befund ist verheerend: Ge-

nau nach dem Übertritt 
in die Sekundarschulen, 

)chule also vom siebten bis 

viel zum neunten Schuijahr, 

sinkt die Motivation der 

2t ein. Schüler dramatisch. Vor 

Lehrer 
· allem bei den Buben. 

:e ke n lEs üst eine wicl'lltige 
Zeit, in der es um die 

inter Berufswahl oder einen 
eventuellen Übertritt 

~t- in ein Gymnasium geht. 

fl;'? Genau dann müssen die 

meisten Schülerinnen 
und Schüler ihre 

1 der Schulzeit ausserst positiven Ein­

Jen über die eigene Leistungsfahigkeit 
:at anpassen und nach unten korrigie~ 

:t es in der Untersuchung. Man kann es 
>agen: Zwischen 13 und 1 5 wird den 
n kiar, dass die reale Welt eben nicht 
ondern leistungsgetrieben ist. Vor allem 

;,m aus bildungsfern~m Elternhaus wird 
dass nicht mehr die aufmunternden 
r Lehrerin, sondern die Schulnoten über 

.inftigen Lebensstandard entscheidet. 

in harter 18lef1.1111UI fn:ir jede111, den es 
esonders auch für jene, die zu Hause 
~o-Kultur erleben, sich gegenüber 

'r alles erlauben und die Schwestern 
nmandieren konnen. Kein Wunder, wenn 

: gekrankte Egos dann in der Schule 

mit dem aufzufallen, was sie kGinnen: 

rachtende Sprüche klopfen, am liebs­

G~uppe, in der sie sich stark fühlen. 

' es ga1111z wüci1Jtig, dass die Schule rea­

Lehrer einschreiten und ihre Toleranz 
\. Doch das geschieht eben sehr oft 
· viel zu spat, sie wollen die lnitiative 
'ifen und verstecken sich. In der Rea­
ja auch so, dass immer mehr Lehrer 

lassen in Kleinstpensen ·aufteilen. Viele 
ieber nur ein bisschen unterrichten, 
ine Klassenlehrerfunktion ausüben, die 

tung bedeuten würde. Also lasst man 
, Herren gewahren, so lange, bis sie · 

den Lehrern keinen Respekt mehr ha­
l in den Schulen kein Umdenken statt­
iert die Volksschule ihre lntegrationsfa­
l die Schweiz eine wichtige Stütze des 

Jas allen viel Wohlstand gebracht hat. 
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Balkan-Machos bedrãngen Mãdchen auf dem Pausenpiatz. In einem 
Selbstverteidigungskurs iernen di e jungen F ra uen si eh zu behaupten 

Bettina Weber (Text) 
und Michele Limina (Fotos) 

Zürich Am Schluss der Doppellek­
tion zersci).lagen di e Madchen mit 
einem einzigen I-Iieb ein Holz­
brett. Sie schreien aber nicht wãh­
rend desSchlages, scindern erst da­
nach: in dem Moment, wenh sie 
auf dasJn zwei saubere Teile ge­
spaltene Stück am Boden starren. 
«J al>>, bricht es dann unglãubig aus 
ihnen hera us, und es is.t das erste 
und einzige Mal im Verlaufe die­
ses Nachmittags, dass die Schüle­
rinnen ihren Panzerablegen. 

Sie haben nicht viele Erfolgs­
erlebnisse, di e elf' Madchen, ·di e 
an ·einer Ostschweizer Obetstufe 
einen Selbstverteidigungskurs be- . 
suchen. Alle gehen in eine Klein­
ldasse~ zãhlen also zu den leis­
tungsschwachsteri Schülerinnen, 
sindzwischen 14und 16Jahrealt, 
die meisten pummelig oder über­
gewichtig, mit Kindergesichterri 
und Zahnspangen, di e so gar nicht 
zu den geschminkten Augen und 
der grossen Oberweite passen wol­
len. Sie heissen Dragana, Stanica, 
Xhemile, Zorica, Darija*. Und 
nicht wenigen wird zu Hause 
gesagt: Du bist nichts wert. Du 
bist eine Prau. 

«Ihr sei d etwas wert», sagt ihnen · 
Kursleiterin Barbara Giason, «und 
zwar gleich viel wíe Buben und 
Mãnner auch. Und ihr dürft euch 
wehren. Ihr müsst euch nichts 

gefallen lassen, weder dass euch 
jemand anfasst noch dass euch 
jemand mit Begriffen eindeckt, di e 
euch verletzen.>> 

Auch zartere J1.0ngs machen mnt 
ai.Ds Angst, als schwi.DI zu geltern 

Giason unterrichtet sei t fünf Jah­
ren in der ganzen Deutschschweiz 
Selbstverteidigung an Schulen. Es 
g eh e da bei nich t um das Erlernen 
von Kampftechniken, sagt sie, da­
für würde auch die Zeit gar nicht 
reichen, sondern um Selbstbe­
hauptung. Darum, dass man sich 

' dieser Madchen annehiJJ,e, ihr 
Selbstbewusstsein stãrke und vor 
allem: dass sié auf diese Weise 
wenigstens etwas von d~r Gleich­
berechtigung mitbekãmen. 

Zu Beginn ihrer Arbeitstaunte 
si e, wie passiv di e Mãdchen waren, 

die in ihre Kurse kamen. Wie de­
fensiv. Sie liess die Schülerinnen 
aufschreiben, wogegen sie sich 
wehren mõchten. Als Giason die 
bunten Zettel einsammelte und 
durchlàs, standen da au~schliess­
lich Schimpfwõrter, noch dazu sol­
che, die so grob waren, dass es ihr 
die Sprache verschlug. Nutte. 
Fotze. Schlampe. Ich ficke dich ins 
Grab. Es war das Vokabular eines 
Gewaltpornos. 

Barbara Giason weiss, dass 
nackte Haut immer nur ein Klick 
entfernt und die Gesellschaft se-

. xualisierter ist als früher, aber das 
war doch starker Tqbak. Redet man 
sei mit euch?, fragte sie. Die Mad­
chen zuckten mit den Schultern: 

· Das hõren wír tãglich. O b sie sich 
wehrten? Nein, das nütze doch 
nichts. Ob sie sich an jemanden 

Strafanzeigen lohnen sich kaum 

wenden kõnnten? Nein, man sage 
ihnen dann einfach, sie sollten weg­
hõren. Und man erklãre ihnen, dass 
si e nui eine Nutte sei~n, wenn sie 

. si eh anfassen liessen. Angefasst · 
werden s.ie aber gegen ihren Wil­
len hãufig: zwischen d en Beinen, 
am H!ntern, den Brüsten. Die Zet­
tel, die Giason im Laufe ihrer Kur­
se an den Schulen eingesammelt 
hat, sehen immer gleich aus. Oft 
nennen sich die Mãdchen sogar 
selbst Nutte, wie Darija, aus der 
Überlegung heraus, dass man so 
den anderen zuvorkomme.und den • 
Ausdruck weniger schlimni ma eh e. . 

Manifestiert sich hinter diesem 
mangelnden RespektMãdchen ge­
genüber eine besorgniserregende 
Haltung? Oder sollte man das Gan­
ze nicht dramatisieren, ·weil es · 
bloss um das pubertare Bedürfnis 
von Buben geht, mit mõglichst 
krasser Sprache zu schoclderen.? 

Leider nicht, sagt die Ost~ 
schweizer Oberstufen-Lehrerin 
Sandra Bollmann*. Sié beobachtet 

In de r Schweiz suchen jedes Jahr meiu als 6()()() IKôuulrer n.~nlll Ji.Dgenlll- sei t geraumer ZeÚ das Erstarken 
lüche Hilfe bei einer Opferorganisation, mehrheitlich Mãdchen undjunge einer Macho-Kultur, unter der 
Frauen. Wie viele Pa1.0sen-1Rempler 1mi0l Macho·Moblber auf dem S eh ul- nichtnur dieMãdchen leiden, son-
hof i h re Mitschülerinnen demütigen, bedrohen un d schikanieren, wird sta- dern au eh di e zarteren Jungen. Di e 
tistisch nicht erfasst. Die Betroffenen sind meist machtlos. Bei Drohun- hat Giason namlich auch in deri . 
g en und Tãtlichkeiten kõnne man zwar ei ne Anzeige machen, sagt Straf- Kursen, und nicht seltenstellt sich 
rechtler Martin Killias, «aber das lohnt sich praktisch nicht, weil ohnehin dabei heraus, dass einigendarun-
nichts passiert». Es gebe in der Regel «hi:íchstens einen Verweis». Die terdiederbeSprachedenMãdchen 
Sanktionen, di e das Jugendstrafrecht vorsehe, seien «milde». Wahrend gegenüber zuwider ist un d si e n ur 
Erwachsene für «Neger» wegen Verstoss gegen das Antirassismusgesetz des· Gruppendrucks wegen mit-
vor den Richter gezerrt werden kõnnen, darf e[n Jugendlicher ein Mad~ · .. machen oder aus Angst, als schwul 
chen als «Fotze» oder «Schlampe» beschimpfen- ungestraft. (pas) . verlachtzu werdeh. 



Kursleiterin Barbara Giason macht es vor: Ruf laut Nein! 
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>tark werden: Di e jungen Frauen müssen i h re Passivitat aufgeben 

Kann es sein, ·dass die Buben zu- . 
rückschlagen, weil die Schulen 
Mãdchen favorisierten . und das 
Maskuline generell verteufeltwer­
de, wie das Mãnnerforscher mitun­
ter prophezeien? «Ach was», winkt 
Bollmann ab, «gerade in Kleinklas­
sen spielt das überhaupt keine Ro l­
le.>> M an hõre es ni eh t gern, sagt si e 
ruhig, aber es handle sich um ein 
Migrationsproblem. Und um ein 
Unterschichtenphãnomen. Buben 
aus bildungsfernen Schichten, vor 
allem aus Familien vom Balkan, er­
lebtendaheim ein ausserstkonser-. 
vatives Rollenmuster, das si e in die 
Schule mitbrãchten. Und weil sie 
davon profitierten, sich im Gegen­
satz zu den Madchen alles erlau­
ben dürften, nützten sie das aus, 
zelebrierten die.Rolle d~s Machos. 

Kürzlichhat einer ihrer Schüler 
im Klassenzimmer erldart, Frauen 
seien n ur zum Putzen und Ficken 
gu t, <<und nach dem Ficken geben 
wir si e weiten>. Er schien stolz dar­
au( Sandra Bollmann riefihn nach 
d er Stunde zu si eh. Liess ihn erkla­
ren, was er damit meint. <<lst doch 
lelan>, sagte der Junge, <<die Man­
ner befehlen.» Sie erklarte ihm, 
. dass dem keineswegs so sei, in der 
Schweiz sei clie Gleichberechtigung 
sogar gesetzlich verankert. Und 
dass er sich entscheiden müsse: o b 
er ein Hinterwãldler bleiben oder 
ein moderner Mann werden wol­
le. Er habe kurz nachgedacht und 
gesagt: Modern ldinge besser. 

Schulleiter Fredi Mos er''' besta­
tigt clie Wahrnehmung Bollrnanns. 
Er sagt: <<Dieses üb.ersteigerte Ma­
cho-Gehabe ist bei uns Alltag. Wir 
haben in d er Gemeinde einen Aus­
lãnderanteil von 4~ Prozent, es gibt 
Klassen, in denen es keine Schwei­
zer hat, und die Migrantenkinder 
kommen fast ausschliesslich aus 
bildungsfernen Schichten. J e tiefer 
das Niveau, desto ausgepragter ist 
das patriarchale Denken. Die 
Kinder lernen daheim, dass die 
Mutter nichts wert ist. Entspre­
chend gehen die Buben mit den 
Madchen um., 

Wie wenig die Schülerinnen für 
sich einstehen kõnnen, wird bei den 
Übungen mit den Pratzen deutlich. 
Sie stehen sich gegenüber, die eine 
so !l schubsen, dieandere sich weh­
ren und !aut <<Neinh> schreien. Vie­
le schaffen das nicht. Sie weichen 
seitlich aus, senken d en Kopf, wen­
den sich ab. «Wehrt euch!,, ruft 
Barbara Giason. <<Aber man darf 
doch nicht schlagen, dann zeigt er 
mich an wegen Kõiperverletzung», 
sagt Dragana. <<Nein, es ist umge­
kehrt: Er darf dich nicht anfassen 
unddir nicht wehtun», erldartBar-

. bara Giason. <<Aber dann lügter ein-
. fach un d sagt, er ha be nichts g ema eh t 
Mir glaubt sowieso niemand., 

Di e Mãdchen werden vom 
Fortsi:hritt ausgeschiossen 

An clieser Schule in d er Ostschweiz 
ist man sich bewusst; welche Pro­
bleme das patriarchale Denken mit 
si eh bringt. Man investiert viel Zeit 
und Geld in dieMigrantenkinder. 
<<Wir müssen ausbessern, was sie 
von daheim nicht mitbekommen. 
Oft erleben sie auch Gewalt. Wir 
versuchen, sie zu stãrken. Wenn 
wir.das nicht tun, tut es niemand, 
und dann kommt es gar nichtgut. 
Sie sollen es mit ihren Kindern ein­
mal besser ma eh en al s ihre Eltern», 
sagt Schulleiter M;oser. 

Wahrend mit Angela Merkel 
eineFrauEurcipadominiert, inden 
westlichen Landern inzwischen 
mehr Frauen als Mãnner einen 
Uni-Abschluss machen und die 
Welt noch nie so gleichberechtigt 
war wie heute; bleiben Madchen 
wie Xhemile und Zorica von 
diesem Fortsehritt ausgeschlossen. 
Für sie bleibt die Zeit stehen, 
mitten in der Schweiz. 

A!s sie auf der Holzplatte, die 
danach zerschlagen wird, ihre 
Wünsche notieren dürfen, schreibt 
Stanica: Autoprüfung. Bei fast 
allen anderen steht: heiraten + 
Kinder. N ur eine Einzige schreibt: 
stark werden. 

• Namen geandert. 

Wehr dich! lm 
Selbstverteidi­
gungskurs 
lernen die 
Madchen, 
Selbst­
bewusstsein 
zu entwickeln 

«Kein Mãdchen muss 
si eh das gefallen lassen» 

. Beat Zemp, oberster Lehrer, über 
di e Beschimpfungen auf dem Schulhof 

Was sagen Sie zu den Schimpfwõrtern, 
di e auf Schulhausplãtzen kursieren 
und sich vor ai! em gegen Mãclchen richten? 
Di e Heftigkeit hat mich au eh überrascht. Das ist un­
saglich, un d da muss sofort eingegriffen werden. Wir 
sagen ganz ldar: M an begegnet sich mit Respekt. D er 
gilt gegenseitig und für alle. W er das nicht versteht, 
dem muss man den Tarif durchgeben. 
Was sollen Maclchen tun, clie clerart betiteit werden? 
Si e sollen sich umgehend an di e 'Lehr~rin oder den 
Lehrer wenden. Sie oder er wird das zum Thema 
machen in der Klasse. Das Problem ist j a meist, dass 
diese Wõrter n ur dann fallen, wenn keine Lehrperson 
in der Nahe ist. 
Die lehrerschaft stellt eine zunehmencle Macho­
Ku~tur von Buben aus d em Ba Ikan fest. Süe au eh? 
J a, das ist ein Problem. Wir haben es hier mit Men­
schen aus einem patriarchalischen Kulturkreis zu tun. 
Es ist kein Zufall, dass cliese Buben entweder Mad­
chen sexuell verunglimpfen oder Buben, die ihnen 
nicht passen, als schwul bezeichnen. Wir ha ben aber 
leider keinen Einfluss darauf, was für Vorbilder 
si e haben. Wir kõnnen n ur darauf pochen, dass wir 
· derartiges Verhalten an d er Schule unter keinen 
Umstanden tolerieren. 
Was unternehmen Si e konkret? Braucht es 
2015 an Sctnulen aUen Ernstes noch Aufk~ãrung 
iiber Gleichbereclltigung? 
Es gilt bereits d~r allgemeine Kodex des respelctvol­
len Umgangs. Dann machen wir Gewaltpravention, 
un d dazu zahlt explizit au eh di e verbale Gewalt. D er 
Nationalrat hat soeben beschlossen, dass Diskrimi­
nierungen wegen der sexuellen Orientierung strafbar 
sind. Für mich geht das Schimpfwort <<Nutte» in 

dieselbe Ri eh tun g. Kein Madchen un d 
keine junge Frau muss sich das 

gefallen lassen. Vor allem wenn 
es um Cybermobbing geht, 
also wenn jemand im Netz 
derart bezeichnet wird, rate 
ich allen Eltern, sofort Anzei­
ge zu erstatten. Bettina Weber 

BeatZemp: 
«Man muss def1 
Tarif durchgebem> 


